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Wachstum 
ohne Dynamik

Wiesbaden. Der deutsche Außen-
handel hat 2019 weiter zugelegt,
dabei allerdings im Vergleich zu
den Vorjahren an Dynamik einge-
büßt. Insgesamt wurden im ver-
gangenen Jahr von Deutschland
Waren im Wert von knapp 1,328
Billionen € exportiert und Waren
im Wert von 1,104 Billionen € aus
dem Ausland importiert, teilte 
das Statistische Bundesamt mit. 
Das bedeutet eine Steigerung bei 
den Ausfuhren von 0,8 Prozent
gegenüber 2018; die Importe 
wuchsen um 1,4 Prozent.

In den Vorjahren war der Au-
ßenhandel allerdings noch deut-
lich stärker gewachsen: 2018 leg-
ten die Exporte um 3 Prozent und
die Importe gegenüber dem Vor-
jahr um 5,6 Prozent zu.

Wichtigste Handelspartner 
waren 2019 erneut die Staaten der 
Europäischen Union. Dorthin
wurden Waren im Wert von 777,3
Mrd. € exportiert und Waren im
Wert von 631,3 Mrd. € von dort
importiert. dpa

Außenhandel Wichtigste 
Partner sind Staaten der 
EU. Das Tempo lässt nach.

Der Betreiber der New Yorker Börse hat seinen Plan aufgegeben, den Online -
Marktplatz Ebay (San Jose, Kalifornien) zu kaufen. Das teilte die Intercontinental 
Exchange Inc. (ICE) mit. Foto: Marcio Jose Sanchez/AP/dpa

Börse gibt Ebay einen Korb

Streetscooter 
Schon wieder ein 
neuer Chef
Aachen. Der Elektrotransporter -
Hersteller Streetscooter (Aa-
chen), eine Tochter der Deut-
schen Post, muss erneut einen 
Wechsel an der Spitze verkraften. 
Geschäftsführer Jörg Sommer 
verlasse „mit sofortiger Wirkung 
das Unternehmen“, teilte die Post 
mit. Grund seien „unterschiedli-
che Auffassungen zur zukünftigen 
Ausrichtung des Unternehmens“. 
An Sommers Stelle rückt Markus 
Dörr. Sommer hatte erst im April 
2019 den Chefsessel von Achim 
Kampker übernommen. dpa 

Bio-Läden boomen
Der Einzelhandel für Bio- und Na-
turkost hat 2019 rund 3,76 Mrd. € 
umgesetzt. Das waren rund 8,7 
Prozent mehr als 2018. Im Groß-
handel legte der Umsatz im sel-
ben Zeitraum um rund 8 Prozent 
auf 1,92 Mrd. € zu.

Gegen neue CO2-Pläne
Bundeswirtschaftsminister Peter
Altmaier wehrt sich gegen Pläne 
der EU-Kommission, die Klima-
schutzvorgaben für Autos schon
2021 zu prüfen und gegebenen-
falls zu verschärfen, berichtete 
„Zeit Online“. Der „Green Deal“ 
der EU sieht vor, die CO2-Flotten-
grenzwerte für Autos im Sommer
2021 erneut zu prüfen.

S
eit etwas mehr als einem 
Jahr werden Stellenaus-
schreibungen mit dem 
Zusatz m/w/d versehen. 

Doch kaum jemand nutzt die 
Möglichkeit, sich keinem klassi-
schen Geschlecht zuzuordnen. 
Das macht diese Möglichkeit 
aber nicht weniger wichtig, weil 
sich viele Menschen nicht in ei-
nem traditionellen Geschlecht 
wiederfinden.

Die Regelung geht nicht weit 
genug. Auch heute noch gibt es 
Chefs, die Frauen um die 30 
grundsätzlich nicht einstellen. 
„Die bekommt dann nur ein 
Kind und ich kann wieder su-
chen“, heißt es dann.

Aber auch Bewerber, die ei-
nen Nachnamen haben, der auf 
einen Migrationshintergrund 
hindeuten könnte, haben es 
schwer. Wirklich passiert: Nach 
zig Ablehnungen änderte ein 
Bewerber den Nachnamen auf 
dem Lebenslauf in „Müller“ – 
und wurde prompt eingeladen.

Im englischen Sprachraum ist 
es längst üblich, keine Fotos auf 
den Lebenslauf zu kleben. Ge-
burtsdatum, Geschlecht, Staats-
angehörigkeit, Religion: Wer das 
angibt, bekommt seine Unterla-
gen häufig sofort zurück.

Ja, ein Foto macht den Bewer-
ber sympathischer – wenn er 
mit dem Aussehen punkten 
kann. Gefällt dem Chef nicht, 
was er sieht, wird es zum Nach-
teil. Dabei ist es völlig egal, ob 
die Ingenieurin, der Pfleger 
oder die Bäckerin lange Haare, 
dunkle Haut oder ein Y-Chro-
mosom hat. Anonyme Bewer-
bungen unterstützen das.

Geschlecht ist 
völlig egal

Kommentar 
Simone Dürmuth 
zu neutralen 
Bewerbungen

Euro kostete eine Salatgurke in der ver-
gangenen Woche durchschnittlich in 
Deutschland – das ist ein neuer Rekord-
stand. Das teilt die Agrarmarkt Informa-
tions-Gesellschaft mit. Ähnlich viel 
mussten Verbraucher zuletzt Ende 2016 
bezahlen, als die Gurke 1,32 € kostete. In 
Spanien belasteten zuletzt starke Nie-
derschläge, Stürme und ein Temperatu-
reinbruch die Ernte. dpa
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W
as Carolin Jakob am 
Kesselhof mag? „Es 
ist vor allem die 
Idee der gegenseiti-

gen Hilfe“, sagt die 32-Jährige, 
„sich Dinge und Räume zu teilen 
ist für mich einfach logisch.“ Der 
Kesselhof – das ist ein 
Wohnprojekt der etwas 
anderen Art im Stuttgar-
ter Stadtbezirk Botnang. 
Zehn Erwachsene und 
drei Kinder leben in dem 
Hauskomplex, das einst 
eine Dampfwaschanstalt 
war. Die jüngste Bewoh-
nerin ist ein halbes Jahr 
alt, die ältesten sind über 60. Im 
hinteren Doppelhaus teilt man 
sich auf drei Etagen Küche, 
Wohnzimmer, die vier Bäder und 
den Garten. Das Vorderhaus wird 
noch saniert, neue Bewohner ste-
hen bereits auf der Warteliste. 
„Wir sind ein Mehrgenerationen-
haus – und eine große WG“, sagt 
Jakob.

Der Kesselhof ist eines von 
deutschlandweit 152 Hausprojek-
ten, die nach dem Modell des 
„Mietshäuser Syndikats“ funkti-
onieren. „Selbstorganisiert woh-
nen, solidarisch wirtschaften“ 
lautet das Motto des Netzwerkes, 
das 1992 in Freiburg von ehema-
ligen Hausbesetzern gegründet 
wurde. Das Ziel: Dauerhaft be-
zahlbaren Wohnraum schaffen.

Gelingen soll das durch eine 
besondere Beteiligungsstruktur, 
die sich von klassischen Vereinen 
und Stiftungen unterscheidet. Ei-
gentümer einer Immobilie ist je-
weils eine eigens gegründete 
Haus-GmbH. Diese hat zwei Ge-
sellschafter: der aus allen Bewoh-
nern bestehende Hausverein, der 
sämtliche Entscheidungen – Zim-
mervergabe, Bodenbelag, Miethö-

he – trifft, und die „Mietshäuser 
Syndikat GmbH“, die ein Veto-
recht besitzt. Wollen die Bewoh-
ner das Gebäude gewinnbringend 
weiterverkaufen, sagt sie nein. 
Das Haus wird quasi unverkäuf-
lich. „Immobilien dem spekulati-

ven Wohnungsmarkt ent-
ziehen“, nennt der Solidar-
verbund das.

„Das Mietshäuser Syn-
dikat ist ein positiver Zu-
sammenschluss“, meint 
Ulrich Ropertz, Geschäfts-
führer des Deutschen Mie-
terbundes in Berlin. Er hält 
das Konzept für eine „at-

traktive Alternative“, die gerade 
auf den überhitzten Wohnungs-

märkten wichtig sei. Dort sei die 
Konkurrenz für die Hausgemein-
schaften groß. Aber, so Ropertz: 
„Chancen gibt es.“

In Stuttgart ist der Kesselhof 
bisher das einzige Wohnprojekt 
dieser Art. Dabei ist hier bezahl-
barer Wohnraum ein besonders 
brisantes Thema. Im Herbst ver-
öffentlichte das Forschungsinsti-
tut F&B eine Studie, laut der die 
Landeshauptstadt die höchsten 
Mietpreise in Deutschland vor-
weist. 10,41 € pro Quadratmeter 
Nettokaltmiete zahlt der Stuttgar-
ter durchschnittlich   für seine 
Wohnung. Der individuelle Preis 
variiert je nach Größe, Ausstat-
tung und Lage.

Botnang gehört zu den teuers-
ten Stadtbezirken Stuttgarts. 
Doch auch hier will der Kessel-
hof eine Miete unter dem Miet-
spiegel garantieren. „Unser An-
spruch ist ein Mietpreis von un-
ter 10 € pro Quadratmeter“, sagt 
Jakob. Mit ihrem Freund und den 
beiden gemeinsamen kleinen Kin-
dern ist die junge Frau im vergan-
genen Juli in den Kesselhof gezo-
gen. Das Paar reizte die Form des 
gemeinschaftlichen Wohnens. Per 
Zufall stießen sie auf das Projekt 
in Stuttgart. Die Entscheidung fiel 

schnell. Heute sitzt Jakob im hel-
len Wohnzimmer, blickt sich um. 
„Schön hier“, sagt sie und lacht. 
An der Wand hängt ein Putzplan, 
auf dem Tisch steht ein Blech mit 
Obstkuchen. Jeden Mittwoch 
trifft sich die Gruppe hier zum 
Plenum. „Wir machen etwas nur, 
wenn alle dafür sind“, sagt Jakob.

„Das Mietshäuser Syndikat ist 
genossenschaftlich organisiert“, 
sagt Jochen Schmidt vom Dach-
verband in Freiburg. Um Teil des 
Verbundes zu werden, sollte eine 
Hausgemeinschaft vom Modell 
überzeugt und selbstorganisiert 
sein. „Diese  sollte bereit sein, in 
den Solidartopf einzuzahlen.“ Das 
Geld aus dem Solidarfonds fließt 
unter anderem in das Stammka-
pital von 25 000 €, mit dem jede 
Haus-GmbH startet. Weil das 
nicht ausreicht, wird der Kessel-
hof aus einem Darlehen der GLS 
Gemeinschaftsbank finanziert.

Ein Großteil des Geldes erhält 
die Hausgemeinschaft jedoch aus 
Direktkrediten. Von den Bewoh-
nern selbst, von Freunden, Ver-
wandten, aber auch von Fremden, 
die das Projekt unterstützen wol-
len. Diese Form der Finanzierung 
ist nicht immer risikofrei, schließ-
lich haftet für die aufgenomme-
nen Kredite das jeweilige Projekt. 
2010 meldete ein Projekt wegen 
enorm steigender Baukosten In-
solvenz an, die Direktkreditgeber 
gingen leer aus. Das soll nicht 
wieder passieren. „Man braucht 
einen handfesten Finanzierungs-
plan“, sagt Jakob.

„Baustellen-Samstag“ für alle
Die Bewohner des Kesselhofs 
sind Mieter und Vermieter. Das 
bedeutet neben viel Eigenständig-
keit auch viel Bürokratie. Der 
Kesselhof organisiert sich über 
Arbeitsgruppen. Während die ei-
nen die Buchhaltung erledigen, 
organisieren die anderen die Bau-
abläufe im Vorderhaus. Am wö-
chentlichen „Baustellen-Sams-
tag“ nimmt jeder teil. 

Im Frühjahr sollen die Arbei-
ten abgeschlossen sein. Dann 
wollen sich die Kesselhofer inten-
siver mit den gesellschaftspoliti-
schen Aspekten des gemein-
schaftlichen Wohnens beschäfti-
gen. Konkrete Wünsche an die 
Stadtverwaltung und den Ge-
meinderat hat man bereits: Eine 
Beratungsstelle, wie es sie schon 
in Leipzig gibt, und kostengüns-
tigere Grundstückspreise für ge-
meinschaftliche Hausprojekte 
stehen auf der Liste. Auch die Be-
völkerung, so Carolin Jakob, soll 
stärker auf das Thema aufmerk-
sam gemacht werden. „Wir wol-
len zeigen: Diese Art des Woh-
nens ist zukunftsfähig.“

Leben unter dem Mietspiegel
Immobilien Dauerhaft bezahlbaren Wohnraum schaffen: Das ist das Ziel des Netzwerks „Mietshäuser Syndikat“. 
Ein Hausprojekt ist der Kesselhof in Stuttgart. Von Katrin Stahl

Die Küche ist im Kesselhof für alle Bewohner da. Seit Juli ist Carolin Jakob (vorne) Teil der Hausgemeinschaft im Stuttgarter Stadtbezirk Botnang. Foto: Ferdinando IannoneDi Kü h i t i K lh f fü ll B h d S it J li i t C li J k b ( ) T il d H i h ft i St tt t St dtb i k B t F t F di d I

Hausverein

Gesellschafter

· Selbstverwaltung
· Geschäftsführung
· Vetorecht*

* bei Hauskauf, Satzungsänderung und Ergebnisverwendung

· Vetorecht*

Gesellschafterin

Haus-
GmbH

Mietshäuser
Syndikat 
Gmbh 

Der Eigentumstitel der Immobilie liegt bei einer GmbH. Die zwei Gesellschafter sind der 
Hausverein sowie das Mietshäuser Syndikat als eine Art Kontroll-Organisation.

GRAFIK PETERS / QUELLE: MIETSHÄUSER SYNDIKAT

Gemeinsam leben auf etwa 590 
Quadratmetern. Foto: Kesselhof

Stimmrecht gegen Hausverkauf

Rund 100 Ehrenamtliche 
kümmern sich im „Miets-
häuser Syndikat“ um die 
Beratung und Koordination. 
Finanziert wird der Verbund 
zum Großteil durch die Soli-
darbeiträge. Es laufen inter-
nationale Projekte mit 
Frankreich, den Niederlan-
den und Österreich.

Diese Art des 
Wohnens ist  

zukunftsfähig.
Carolin Jakob
Bewohnerin „Kesselhof“

Samstags-
thema

!

Bewerbungen 
Fast nur Männer 
und Frauen
Bonn. In deutschen Großkonzer-
nen sind kaum Bewerbungen in 
der dritten Geschlechtskategorie 
eingegangen. „Das überrascht 
mich nicht“, sagte Anwältin Frie-
derike Boll, die Betroffene von 
Diskriminierung vertritt. Einen 
Ausreißer stellt die Deutsche 
Post dar, bei der nach eigenen An-
gaben 700 Bewerbungen mit der 
Geschlechtsangabe „divers“ ein-
gegangen sein sollen. Arbeitgeber 
müssen Stellen geschlechtsneu-
tral (m/w/d) ausschreiben. dpa
Kommentar


